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Straßburg abseits der Selfie-Spots
Morgens Kanäle und Kathedrale, nachmittags Europaviertel? Wer Straßburg auf seine Hotspots reduziert,

verpasst Naturoasen, lebendige Viertel und die sehenswerte Neustadt / Von Deike Uhtenwoldt

E
s hilft nichts. Nicht der Aus-
weis als staatlich geprüfter
Gästeführer, nicht der Ver-
weis auf das Tourismusbüro.

Die Pförtnerin im Palais du Rhin bleibt
hart: „Pas de visites“, keine Besichtigun-
gen. Das sei eine Anweisung von oben, sie
mache hier nur ihre Arbeit. Doch Stadt-
führer Rodolphe Cattin ist nicht weniger
stur, wenn es darum geht, Besuchern die
Geschichte und Kunst der elsässischen
Metropole Straßburg nahezubringen.

„Das ist immer noch ein Gebäude der
Republik, Madame“, argumentiert er und
darf schließlich seine Gäste zumindest bis
an den Fuß der mächtigen Treppenstu-
fen geleiten. Sie führten einst in die re-
präsentativen Empfangsräume und Ge-
mächer des deutschen Kaisers. Der
Rheinpalast, wie der ehemalige Kaiser-
palast in Zeiten der Republik heißt, war
im Ersten Weltkrieg Lazarett, später
Kommandantur der Nationalsozialisten
und schließlich ihrer Befreier.

So unterschiedlich der Zweck des
markanten Kuppelbaus aus dem späten
19. Jahrhundert, so wechselvoll die
deutsch-französische Geschichte – in der
Neustadt liegt sie geradezu auf der Stra-
ße: Einerseits geradlinige Prachtavenuen
und freie Plätze nach Pariser Vorbild, an-
derseits protzige wilhelminische Archi-
tektur, mit der das Kaiserreich seinen
Machtanspruch demonstrierte.

Die neue Hauptstadt des Reichslan-
des Elsass-Lothringen sollte zu einem
Schaufenster werden, erklärt Rodolphe
Cattin. „Man wollte ganz Europa zei-
gen, was die Preußen können.“ Das sorg-

te damals für viel Wut und Empörung.
Heute lässt das „imperiale deutsche
Stadtviertel“ mit Welterbe-Status die
meisten Touristen kalt, die sich lieber in
der Altstadt mit dem berühmten Müns-
ter und den pittoresken Fachwerkhäu-
sern im ehemaligen Gerberviertel Klein-
Frankreich drängen.

„Letzte Woche hatte ich nur vier Be-
sucher, das ist eine Katastrophe“, findet
der Kunsthistoriker. „Als die Neustadt
unter Unesco-Schutz kam, wurde viel
Trafari gemacht. Jetzt ist der Flan wie-
der zusammengefallen.“ Trafari ist ein
Jubelschrei auf Elsässisch und Rodolphe
Cattin ein echter Lokalpatriot. Schon als
Student hat er Touristen geführt, dann
über 30 Jahre lang angehende Reiseleiter
unterrichtet.

Im Pensionsalter zeigt er sich immer
noch begeistert, wenn die Gäste mitden-
ken und mitentdecken: das Konterfei
Wilhelm des Ersten im schmiedeeisernen
Palastzaun etwa, oder einen Balkon im
Jugendstil. All das bleibt den Touristen
verborgen, die gerade auf einer Boots-
rundtour vorbeischippern – die Ill fließt
weit unterhalb der Neustadt. „Die Leute
sehen gar nichts“, bedauert Cattin.

Zumindest haben viele Gäste in ers-
ter Linie ihr Handy und sich selbst im
Blick: Schnell noch ein Selfie vor den Por-
talstatuen, dem Engelspfeiler oder der
Astronomischen Uhr – und schon ist das
Münster, Straßburgs Wahrzeichen, ab-
gehakt. Weiter zu den Fachwerkhäusern
rund um die Kanäle und kurz das Mai-
son de Tanneurs, das ehemalige Gerber-
haus aus dem 16. Jahrhundert, digitali-

sieren, bevor eines der verschiedenen
Sauerkrautgerichte bestellt wird: Gas-
tronomie und Tourismus haben aus dem
einst berüchtigten Viertel, das noch im 19.
Jahrhundert streng nach faulem Wasser
roch, ein beliebtes Postkartenmotiv ge-
macht. Mehr als die Hälfte der Besucher
kommt eigens dafür in die Stadt, hat das
Verkehrsamt ermittelt.

Warum es „La Petite France“ heißt,
können allerdings nur wenige Besucher
beantworten – die Namensherkunft ist
etwas skurril: „80 Prozent der Gäste wis-
sen nicht, dass im örtlichen Militärkran-
kenhaus Soldaten von der sogenannten
Franzosenkrankheit, der Syphilis geheilt
wurden“, sagt die angehende Journalis-
tin Emeline Burckel, die dazu Touristen
befragt hat. So sagten die Elsässer ir-
gendwann „Klein-Frankreich“.

Burckel studiert in Paris, stammt aber
aus Straßburg. Ihr Lieblingsviertel heißt
Krutenau, zwischen Altstadt und Uni-
versität gelegen und als ehemaliges
Sumpfgebiet wie „La Petite France“ vom
Wasser geprägt: „Das ist ein sehr junges
Viertel und gehört doch zum alten Straß-
burg“, sagt Burckel.

D ie Studentin mag die vielen Aus-
gehmöglichkeiten, die internatio-

nale Mischung aus Studierenden, Alt-
eingesessenen und nicht ganz so vielen
Touristen sowie die Umwandlung der
vielbefahrenen Uferstraße am Quai des
Bateliers, wo einst die Flussschiffer la-
gen, in eine Fußgängerzone. „Das ist ein
schöner Treffpunkt geworden mit vielen
Außenterrassen für die Lokale.“ Im Som-

mer kann man hier auch ohne Verzehr-
zwang mit Blick auf die Altstadt die Fü-
ße hochlegen.

Oder man läuft noch einen guten Ki-
lometer weiter zum nächsten Wasserarm
der Ill auf die Halbinsel André Malraux,
wo vor 100 Jahren ein großes Industrie-
gebiet mit Silos, Kränen und Lagerge-
bäuden entstand, wo inzwischen aber
Mediathek, Informationstechnik und
Freizeitangebote dominieren. „Da trifft
man garantiert keine Touristen“, ver-
spricht Burckel.

Genau hier vorbei führt auch der Rad-
ausflug „du Port aux Deux-Rives“, den
eine Tourismusbroschüre empfiehlt. Er
verbindet Altstadtkanäle und Hafen
(Port) mit dem großen Stadtplanungs-
projekt Deux-Rives (Zwei Ufer). Letz-
teres sei vergleichbar mit der Stadterwei-
terung Hafencity in Hamburg, so Géral-
dine Amar, Sprecherin der Touristen-
information. „Die Stadt entwickelt sich
immer mehr zum Rhein.“

Verbinden statt trennen: Dieses Mot-
to findet Ausdruck in einer Straßenbahn-
linie,dieaufeinereigenenBrückebisnach
Kehl auf der deutschen Seite führt. Viele
Straßburger nutzen sie für Einkäufe, Eis-
dielenbesuche und Erholung, fernab ihrer
Altstadt.

Den unkomplizierten Grenzgang über
den Rhein bietet auch der Garten der zwei
Ufer, wo die empfohlene Radtour endet –
obwohl sich die Weiterfahrt über die ge-
schwungene Fußgängerbrücke mit eige-
nem Steg für Rad- und Rollstuhlfahrer
durchaus lohnt: weiter auf dem Rhein-
Radweg auf der deutschen Seite, zurück

am Rhein-Rhone-Kanal und rund um das
Stadtzentrum mit Europaparlament und
Orangerie, dem größten und ältesten Park
der Stadt. „Straßburg ist eine absolute
Fahrradstadt, flach, verkehrsberuhigt,
grün“, sagt Amar. Da, wo die Stadt be-
sonders grün ist, machen Europa und sei-
ne Parlamentarier im Sommer einfach
mal blau.

INFORMATIONEN

■ Anreise: Mit dem TGV ab Karlsruhe, Ba-
den-Baden oder Mannheim.

■ Fahrradverleih: Vélhop hat fünf 5 Läden
und 20 Stationen, eine Stunde kostet einen
Euro, ein Tag kostet 10 Euro.

■ Weitere Infos unter Atout France
de.france.fr/de
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Petite France ist das lebhafte Touristenzentrum der Stadt. Foto: Getty

Reisegutscheine sinnvoll?
Verbraucher müssen keine Reisegutscheine akzeptieren. Ihnen steht eine

Rückzahlung zu. Gibt es Gründe, doch einen Gutschein zu wählen?

D
er Bundestag hat entschie-
den: Pauschalurlauber kön-
nen ihr Geld zurückverlan-
gen, wenn ihre Reise wegen

Corona ausgefallen ist. Einen Gutschein
des Reiseveranstalters müssen sie nicht
akzeptieren, das bleibt freiwillig.

Die Regel gilt für Buchungen, die vor
dem 8. März getätigt wurden – also kurz
vor dem globalen Stillstand der Reise-
tätigkeiten mit weltweit geschlossenen
Grenzen und gestrichenen Flügen.

Da ist zunächst einmal der offensicht-
liche Grund: „Das Geld muss für eine neue
Reise eingesetzt werden und ist nicht
kurzfristig für etwas
anderes verfügbar“,
sagt Robert Bartel,
Rechtsexperte bei der
Verbraucherzentrale
Brandenburg.
Schließlich ist der
einmal gezahlte Rei-
sepreis im Gutschein
gebunden. Wer nun aber
auf absehbare Zeit und auch im kom-
menden Jahr ohnehin nicht mehr groß
verreisen will, ist mit einer Rückzahlung

auf jeden Fall besser be-
raten.

Und wie sieht es
aus, wenn man sei-
nen Urlaub defi-
nitiv 2021 nach-
holen will? Auch
dann ist der
Gutschein wo-
möglich nicht
die beste Lö-

sung: „Durch den
Gutschein binde ich
mich an den Veran-
stalter und sein An-

gebot. Ich bin nicht
frei, mich umzuent-
scheiden“, sagt Bartel.

Konkret heißt das: Der Veranstalter
bietet die ursprüngliche geplante Reise im
kommenden Jahr eventuell nicht mehr in
der gleichen Form an. Wer das Geld für
die corona-bedingt geplatzte Reise jetzt
erstattet bekommt, hat bei der nächsten
Buchung größere Auswahl.

Die Veranstalter wollen aus wirt-
schaftlichen Gründen möglichst viele
Gutscheine ausgeben statt eine Rückzah-
lung zu leisten – und bieten entspre-
chende Anreize. „Ein Gutschein kann in-
teressant sein, wenn ich ein finanzielles
Extra bekomme“, sagt Bartel. Der Wert
des Gutscheins oder Reiseguthabens – die
Veranstalter nutzen verschiedene Be-
griffe – ist in diesem Fall höher als der
Preis der geplatzten Reise.

Beispiele: Tui stellt Kunden abge-
sagter Reisen bis zu 150 Euro Reisegut-
haben extra in Aussicht, wenn diese sich
für eine Gutschrift statt eine Rück-
erstattung entscheiden. DER Touristik
bietet Kunden für die Gutschein-Wahl
einen Rabatt von 50 Euro auf die nächs-
te Buchung. FTI legt 200 Euro für Ex-
tra-Leistungen am Reiseziel drauf, wenn
Kunden auf einen späteren Zeitpunkt
umbuchen. Und die Reederei Aida Crui-
ses bietet einen 10-Prozent-Bonus.

Die Angebote gelten nach Angaben
der Veranstalter für alle betroffenen
Gäste, deren Urlaube wegen der Reise-
warnungen nicht stattfinden konnten –
unabhängig vom Buchungszeitpunkt.
Einlösbar sind die Gutscheine in der Re-

gel bis Ende 2021. „Wenn man Ver-
trauen in den Veranstalter hat, weil man
schon öfter mit ihm unterwegs war, dann
kann man das machen“, sagt Bartel. Das
sei vielleicht auch eine Frage der Soli-
darität, ob man „seinen“ Veranstalter in
einer schwierigen Zeit unterstützen
wolle.

Wegen der Corona-Krise hatte die
Bundesregierung am 17. März eine welt-
weite Reisewarnung ausgesprochen.
Mitte Juni wurde die Reisewarnung für
die meisten europäischen Länder durch
Reisehinweise ersetzt. Somit ist wieder
Urlaub im europäischen Ausland mög-
lich. Das Risiko, dass ein Gutschein bei
einer Insolvenz des Veranstalters seinen
Wert verliert und das Geld weg ist, be-
steht nicht mehr. Die Bundesregierung
will die Gutscheine gegen eine Pleite ab-
sichern.

Und wie werden die Gutscheine in der
Praxis angenommen? Nach Angaben des
Deutschen Reiseverbands (DRV) ent-
scheiden sich lediglich 10 bis 20 Prozent
der Verbraucher dafür. Die Mehrheit
pocht dementsprechend auf einer Erstat-
tung ihres Geldes.


